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Rühreier à la Dietrich
„Die lange Nacht der UFA-Stars“ mit Alexandra Völkl

Amberg. (msc) „Wie einst Lili Mar-
leen... Die lange Nacht der UFA-
Stars“ heißt das neue Programm, das
Alexandra Völkl (Gesang) bei einem
Chansonabend am Samstag, 27. Feb-
ruar, um 19.30 Uhr im Paulaner-Ge-
meindehaus ihrer alten Heimatstadt
präsentiert. Die Schauspielerin und
Sängerin erarbeitete verschiedene
Gesangs-Soloprogramme mit Lie-
dern der 20er, 30er und 40er Jahre,
mit denen sie schon mit großem Er-
folg in Amberg auftrat.

Ihr musikalischer Begleiter ist der
Jazz-Pianist und Dipl.-Musikpädago-
ge Sören Balendat, der unter ande-
rem an der Hochschule für Musik
Nürnberg unterrichtet. Er tritt in
Rundfunk und Fernsehen als Solo-
Pianist und Begleiter auf und ist ge-
fragter Musikpädagoge und Dozent
bei Workshops. Die sympathische
und engagierte Sängerin verrät vorab
einige der kleinen Geheimnisse der
großen Stars von damals.

Schwerpunkt Ihrer Show sind im-
mer die 20er bis 40er Jahre. Was
fasziniert Sie so an dieser Epoche?

Völkl: Für mich ist die Zeit spannend
und faszinierend. Besonders die
Künstler. Ich interessiere mich dafür,
unter welchen Umständen sie lebten
und arbeiteten. Zu welchen Zuge-
ständnissen manche bereit waren
und wie viele sich trotz Repressalien
nicht das Kreuz brechen ließen.
Transferiert man das Gestern ins
Heute, kommt man zu der Frage, wie
hätte man selber reagiert. Derzeit
steht ja das Berühmtwerden um je-
den Preis hoch im Kurs. Man denke
nur an „Deutschland sucht den Su-
perstar“ und ähnliche TV-Formate.
Es gibt viele Parallelen.

Sind die Lieder und Chansons von
damals noch aktuell?

Alexandra Völkl Diese Zeit hat un-
glaublich viele fröhliche und kreative
Lieder hervorgebracht, gesungen von
Stars und Schönheiten, die man heu-
te noch kennt. Auf der anderen Seite
war es eine schwere, harte Zeit. Das
Nazideutschland kann ich auch in
diesem Programm nicht verschwei-
gen.

Manche Episode klingt heute
schon wieder tragisch-komisch. Ein
Beispiel: Da haben sich die NS-
Machthaber fürchterlich über Eveli-
ne Künecke aufgeregt. Sie hat das
Lied gesungen „Haben Sie schon mal
im Dunkeln geküsst“ und das kam
gerade zu der Zeit auf den Markt, als
das Verdunklungsgebot verhängt
wurde.

Worum geht es in Ihrem neuen
Projekt?

Alexandra Völkl: Diesmal heißt das
Programm „Die lange Nacht der
UFA-Stars“. Es geht um die schönen
Schlager und Chansons der Zeit von
damals. Es geht aber auch um
Klatsch und Tratsch und die kleinen
Geheimnisse der Stars und Stern-
chen.

Verraten Sie schon einmal ein paar
dieser Geheimnisse?

Alexandra Völkl: Ich kann ein paar
Kleinigkeiten gerne verraten. Alles
natürlich nicht. Schmunzeln musste
ich über Marlene Dietrich. Ich habe
ein Interview mit ihrem Enkel ausge-
graben. Dort berichtet er, dass die
Diva gerne gekocht habe, obwohl sie
selbst wegen der schlanken Linie
nichts gegessen hat. Aber mit ihren
Angehörigen hatte sie kein Erbar-
men. Alle bekamen ihre „berühmten
Rühreier“ vorgesetzt. Danach muss-
ten sich die Gäste übergeben, weil
die Dietrich sehr fett gekocht hatte.

Auch recht skurrile Schönheits-
tipps habe ich gefunden. Denn auch
schon vor 70, 80 Jahren wurde viel
getrickst. So wurden für Marlene Die-
trichs lange Beine bei Fototerminen
extra die Stuhlbeine abgesägt.

Haben Sie auch kleine Tricks?

Alexandra Völkl: Natürlich, aber ich
werde mich nicht in ein Kostüm ein-
nähen lassen wie die Dietrich. Und
nicht vor bauchige Vasen stellen bei
Fototerminen, wie es Zarah Leander
forderte, damit sie nicht zu dick wirk-
te. Aber natürlich kann man mit
Schminke viel machen. Meine Tricks
sind keine großen Geheimnisse. Aber
ich bin auch nicht so berühmt wie je-
ne Diven. Aber vielleicht kommt’s ja
noch ...

Alexandra Völkl. Bild: hfz

„Da ist ja richtig Stimmung“
Werbegemeinschaft spendet Geld und Konzert – Brigitte Traeger im Heilig-Geist-Stift

Amberg. (fku) Für die Jüngeren gab’s
Geld – für den Rest glänzende Augen.
978 Euro hatte die Park- und Werbe-
gemeinschaft (PWG) mit ihrer Tom-
bola beim Weihnachtsmarkt einge-
nommen, nur um das Geld jetzt wie-
der für andere auszugeben. Also er-
hielten Stadtpfarrer Markus Brunner
und Kaplan Dominik Mitterer ein
Sparschweinchen mit 250 Euro für
die Ministranten von St. Georg. Glei-
ches Tier, gleicher Betrag gingen zu-
dem an Anita Hilburger, die zweite
Vorsitzende des Förderkreises der
Willmannschule.

Musik als „Geschenk“
Nicht schlecht. Für noch ausgelasse-
nere Stimmung sorgte aber das „drit-
te Geschenk“, das PWG-Vize Emilie
Leithäuser bei der Spendenübergabe
im Heilig-Geist-Stift mitgebracht hat-
te: Die Pleysteiner Sängerin Brigitte
Traeger, deren Auftritt die Werbege-
meinschaft finanzierte.

Im Eingangssaal gab die Künstlerin
am Montag einen Nachmittag lang
ihre Lieder für die Bewohner des Se-
niorenheims samt denen des Bürger-
spitals zum Besten. Per Los hatte die
PWG die beiden Einrichtungen aus-
gewählt.

Damit schien sie den richtigen Ton
getroffen zu haben – jedenfalls konn-
te sich Einrichtungsleiter Siegfried
Kühn über großen Andrang von Be-

wohnern und deren Angehörigen
freuen. Alles in allem also „eine tolle
Idee“, befand auch Bürgermeister
Rudolf Maier. Schließlich verpasse
das „dem Ganzen eine besondere
Note“.

Entsprechend besonders ging es
auch los, als Brigitte Traeger zu-
nächst mit einem ihrer bekanntesten
Hits aufwartete: „Santa Christina“.

Das überwiegend weibliche Publi-
kum war sichtlich angetan. Und es
brauchte nur wenige Strophen, bis
die ersten Reihen zu schunkeln und
taktvoll zu klatschen begannen.

„Ich bin begeistert“, lobte die
36-jährige Oberpfälzerin ihr Publi-
kum. „Da ist ja richtig Stimmung.
Aber ich bin von Amberg nichts an-
deres gewohnt.“

Ba-Ba-Banküberfall sang Brigitte Traeger hier zwar nicht – ihr Publikum riss
die Oberpfälzer Künstlerin dennoch mit. Bild: Steinbacher

Ein Spiel mit der Zeit
Junge Künstler verfassen Oratorium: Uraufführung am Berg

Amberg. (eik) Harald Bäumler (Text)
und Christof Weiß (Musik) haben
sich Zeit genommen, um sich künst-
lerisch mit der Zeit auseinanderzu-
setzen. Ursprünglich wollten die bei-
den ein kurzes Intermezzo für Klavier
und Sprecher schaffen. Doch daraus
wurde, im Verlauf von fast drei Jah-
ren, „Horror otii“ („Das Erschrecken
vor der Ruhe“) – ein Oratorium in
fünf Sätzen, das am 21. März in der
Bergkirche uraufgeführt wird.

Das Werk über den Umgang mit
der Zeit und über ihre Knappheit ist
fertig, es gab auch schon einige Pro-
ben, schließlich rückt die Urauffüh-
rung näher. Mit dem Amberger Kul-
turverein Bohème haben die beiden
Urheber einen Partner gefunden, der
als Veranstalter fungiert und in MdL
Heinz Donhauser einen Mentor, der
sich dafür einsetzen will, dass das
Projekt eine Förderung aus dem Kul-
turfonds Bayern erhält („Blick-
punkt“). Der Antrag dazu ist gestellt,
informierte Donhauser am Montag
und zeigte sich begeistert: „Meine
Unterstützung habt ihr.“

Aus dem kleinen Intermezzo ist ein
großes, abendfüllendes Oratorium
geworden. Die Idee, das Spiel mit der
Zeit, verlangte nach einer größeren
Besetzung, zunächst mit Chor, dann
auch mit weiteren Instrumenten –
auch mit ungewöhnlichen wie einem
Handy. Und weil die Beschäftigung

mit der Dimension Zeit auch eine
mit der Dimension Raum nach sich
zog, ist aus dem Projekt auch eine
„Raumkomposition“ geworden – wie
es in der zeitgenössischen Musik im-
mer öfter der Fall ist. In der Bergkir-
che fand Christof Weiß dafür den
idealen Aufführungsort: Dort kann
der Komponist Sänger und Musiker
rund um die Zuhörer herum grup-
pieren, diese „sitzen also mitten
drin“. Dadurch wird jeder das Stück
ein wenig anders erleben, beschreibt
Weiß den Reiz – „der eine sitzt näher
am Chor, der andere beim Sprecher“.

Drei Hauptsolisten sind zu hören.
Dabei ist die Hauptrolle aufgeteilt auf
einen Sprecher (Schauspieler, Rund-
funk- und Fernsehsprecher Wolf Eu-
ba) und einen Sänger (Solobariton
Franz Schlecht). In einer weiteren
Sprechrolle steigt Markus Fisher als
mahnender Prophet auf die Kanzel,
um auf Hebräisch aus dem alttesta-
mentarischen Kohelet vorzutragen –
für Bäumler „der Gegenpart zur Be-
schleunigung“. Übersetzt wird –
durch Chor und Textbuch – das Heb-
räische ganz bewusst nur teilweise,
der Rest bleibt gewollt unverständ-
lich: „Eigentlich ist der Kohelet ja der,
dem keiner zuhört“, sagt Bäumler.

Die Uraufführung des Oratoriums
„Horror otii“ ist am Sonntag, 21.
März, um 18 Uhr in der Bergkirche
zu erleben.

Zur Person

Christof Weiß, Jahrgang 1986, stu-
dierte nach dem Abitur 2006 am
Max-Reger-Gymnasium Amberg in
Würzburg Komposition bei Prof.
Heinz Winbeck sowie Physik/Di-
plom. Im Zuge seines Studiums
entstand auch das Oratorium„Hor-
ror otii“. Kompositorische Arbeiten

für Kammerorchester, Bläseren-
sembles, Tasteninstrumente,
Schlagzeug solo und Ensemble,
Violoncello sowie zwei mehrmals
aufgeführteTheatermusiken, sinfo-
nische Blasorchesterwerke und
mehrere Ensemblestücke gehören
zu seinen bisherigen Arbeiten.

Im Blickpunkt

Kulturfonds wäre
willkommene Hilfe

Amberg. (eik) Im vergangenen
Jahr hat der Kulturfonds Bayern
das „Amberger Welttheater“ mit
87 000 Euro unterstützt – jetzt
hofft MdL Heinz Donhauser, aus
diesem Fördertopf auch Geld für
das Oratorien-Projekt „Horror
otii“ vermitteln zu können. „Eine
gute Einrichtung“, die die Staats-
regierung 1996 aus Privatisie-
rungserlösen von rund 150 Mil-
lionen Euro geschaffen habe.

Aus den Erträgen könne der
Landtag, der entscheide, wie die
Mittel vergeben werden, sehr fle-
xibel und auch kurzfristig Veran-
staltungen fördern. Teilweise ge-
schehe dies sogar noch rückwir-
kend. Das wäre auch beimOrato-
rium der Fall, wenn es zum Zuge
kommt – denndie Förderzusagen
sind laut Donhauser erst nach
Ostern zu erwarten. Schon jetzt
mit an Bord ist der Amberger Kul-
turverein Bohème, der hofft,
Spender für das Oratorien-Pro-
jekt begeistern zu können.

Hintergrund

„Das klingt anders
als Mendelssohn“

Amberg. (eik) Hoch erfreut sind
Christof Weiß und Harald Bäum-
ler, dass sie viele Sänger (etwa 40)
undMusiker (über 20) aus der Re-
gion für ihr Oratorium „Horror
otii“ gewinnen konnten. 15 bis 20
Musiker aus Weiß’ Studienort
Würzburg verstärken das Team,
dessen Sänger sich zu einem Pro-
jektchor vereinenwerden.„Leute,
die gut singen können und ein
bisschen offen sind für was Neu-
es“, so beschreibt es Weiß – „das
klingt halt anders als ein Men-
delssohn“.

Für den jungen Komponisten
„ein ganz anderer Zugang zu zeit-
genössischer Musik“: „Es gab
schon einige imChor, die sich da-
ran erst mal gewöhnen mussten.
Das wird auch einigen im Publi-
kum so gehen.“ Für Weiß kein
Hindernis, er ist sich dessen be-
wusst, dass zeitgenössische Mu-
sik „in der Provinz schwer zu
stemmen ist“ und immer das Ri-
siko berge, „auf Ablehnung zu
stoßen“.

Ausgezeichnete
Architektur

Amberg. Ihre Pforten öffnet am Don-
nerstag, 25. Februar, um 19.30 Uhr
die Alte Feuerwache im Stadtmu-
seum“, um – organisiert vom Archi-
tekturbüro Lanzinger – Einblick in
Architektur vom Feinsten zu gewäh-
ren. Präsentiert werden dieWerke der
Baumeister, die mit dem Regional-
preis Niederbayern/Oberpfalz des
Bundes Deutscher Architekten (BDA)
ausgezeichnet wurden. Nach der Be-
grüßung durch den Amberger Archi-
tekten Alfred Lanzinger und Ober-
bürgermeister Wolfgang Dandorfer
eröffnet der Vorsitzende des BDA-
Kreisverbands Niederbayern-Ober-
pfalz, Johannes Berschneider, die
Schau. Zu sehen sind die Exponate
bis 7. März jeweils Dienstag bis Frei-
tag von 11 bis 16 Uhr, Samstag, Sonn-
tag und feiertags von 11 bis 17 Uhr
(montags geschlossen).

Harald Bäumler (sitzend, links), der den Text geschrieben hat, und Christof
Weiß (sitzende, rechts), der Komponist, freuen sich auf die Uraufführung ih-
res Oratoriums – und darüber, dass sie in MdL Heinz Donhauser (stehend,
links) und Emilie Leithäuser (stehend, rechts) vom Kulturverein Bohème be-
geisterte Unterstützer haben. Bild: Steinbacher
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Sonnenfänger
bin ich...

Heiztechnik
Sonnenwärme
Sonnenstrom

…weil ich zur Atomkraft nein danke
sage und unsere Kinder ein Recht
haben, ohne die Folgen der AKW-

Technik zu leben.
Norbert Uhlherr, 41, Elektriker


